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1. Geschichte der Schreibdidaktik

1.1 Periode 1: Latein- und Gelehrtenschulen vom 16-18. Jh. (Frühmoderne): Wirkung

Schreiben als Teil der Rhetorik in Latein als Teil des Lateinunterrichts

( Rede als Zentrum: orationes (Reden i.e.S.), carmina (Gedichte) und epistolae (Briefe)

Ausrichtung an der klassischen Rhetorik (Cicero) und der Wirkungsabsicht

1.2 Periode 2:  19. Jahrhundert

a) Gymnasium des 19. Jh. (Aufklärung): Ausdruck
Anwendung eines bürgerlichen Wissensbegriffs: praktisches, aktives Wissen  im Gegensatz zum Gelehrtenwissen. Ideal: der (auch über sich selbst) aufgeklärte Bürger

Folgen

1.) Nicht Rhetorik, sondern Ausbildung und Entwicklung der geistigen und seelischen Kräfte

2.) Das Deutsche, nicht das Lateinische

Gefühle, Empfindungen, Fantasie stehen im Zentrum ( Hervorbringung der Vernunft und Humanität

b) Volksschulen des 19. Jh. (Aufklärung)

Schreiben im Rahmen der Literalisierung: früher Buchstabenschreiben und Kalligraphie ohne Textschreiben, jetzt 

· Ansätze zum Textschreiben (Briefe)

· Vereinheitlichung des Deutschen ( Standardisierung durch Schreibstunden (weniger Textproduktion als –reproduktion = Abschreiben)

1.3 Periode 3: Der freie Aufsatz des 20. Jh.(Reformpädagogik): Persönlichkeitsbildung

Aufgreifen des aufklärerischen Impetus mit anderer Zielrichtung: Schreibunterricht untersteht dem allg. Bildungs- und Erziehungsziel der individuellen Persönlichkeitsbildung

Selbstfindung des Kindes durch Schreiben ohne Reglementierungen ( freier Aufsatz 

(frei = kein Thema, Stoff, Form, Sprachstil, Ort, Zeit und Dauer)

Anstoß in den Grundschulen

Weiterentwicklung:: Der sprachschaffende Aufsatz der Weimarer Zeit: Schreiben als Selbstzweck
Weiterentwicklung von Periode 3 in den Gymnasien der Weimarer Zeit dann

· Schreiben nicht mehr Mittel zu einem Zweck (überzeugen, Ausdruck, Persönlichkeits- und Charakterbildung), sondern Selbstzweck: Schreiben dient der Verbesserung der Schreibfähigkeiten

· Stilbildung als Förderung des Sprachvermögens ( Aufsatzunterricht untersteht der allg. Sprachbildung

· Konzepte der sprachlichen Bildung: essentialistische Auffassungen von Sprache ( „sprachschaffender Aufsatz“ = Aufsatz, der die Essenz des Menschen hervorbringt

1.4 Periode 4: Der Nationalsozialismus

· Abtrennung der Stilbildung/Stilübungen vom Aufsatzunterricht (bis heute als Erbe!)

· Unterstellung des Schreibens unter inhaltliche Zwecke

· Reduktion der Aufsatzformen, die heute selbstverständlich sind

1.5 Periode 5: Didaktisierung schulischen Schreibens: Ausdruck, Idee, Adressat, Prozess

(ab 1970er Jahre ( siehe Kap. 2 und 3)

· expressives oder personales Schreiben (Ich-Findung) ( siehe freies Schreiben

· kreatives Schreiben: gedankliche Konzeption

· kommunikativer Aufsatz: adressatenbezogenes und anlassgesteuertes Schreiben: Wirkung

· Schreibprozessforschung und Schreiben als Prozess: nicht das Endprodukt, sondern die Aktivität und der Prozess der Verfertigung ( Aufsatz ist nur ein Modus des Schreibens (Schreib- statt Aufsatzunterricht): Idee, Inspiration, Planung, Reflexion, Revision, Stil, Wirkung
Einbezug kognitionswissenschaftlicher Erkenntnisse

2. Die Schreibprozessforschung (kognitive Wende)

Die neuere prozessorientierte Schreibdidaktik löst die klassische Aufsatzdidaktik ab. Entscheidender Unterschied ist, dass nun (in Wissenschaft und Schule) nicht mehr nur fertige Resultate beurteilt werden, sondern Teilprozesse des Schreibens. Dafür steht auch der neue Begriff Schreibdidaktik (Schreiben = Prozess) gegenüber dem alten Begriff der Aufsatzdidaktik (Aufsatz = Produkt).

Hayes und Flower unterscheiden in ihrem Modell (siehe unten) folgende drei Teilprozesse, die sich jedoch noch beliebig zerlegen und verfeinern lassen (siehe auch Modell unten):

· Planen

· Formulieren

· Überprüfen und Überarbeiten

	Didaktischer Begriff
	Prozessorientierte Schreibdidaktik
	Klassische Aufsatzdidaktik

	Lehrplanbegriff
	Schriftlicher Sprachgebrauch
	Aufsatzunterricht

	Fokus
	Kognitive Prozesse des Schreibens
	Produkte des Schreibens

	Beurteilungsmaßstab
	Schreibentwicklung
	Schreibnormen

	Primäre Bezugswissenschaft
	Entwicklungs- und Persönlichkeitspsychologie
	Linguistik und Rhetorik

	Schreiben als
	...Problemlösen
	...Folge von Produktionsstufen (Entwurf, Fassungen)

	Verlauf
	iterativ, rekursiv, teilweise ungeordnet
	linear, geordnet


2.1  Das Schreibprozessmodel von Hayes und Flower

Hayes/Flower haben das Schreiben als psychischen Prozess untersucht. Dabei verwendeten sie Protokolle lauten Denkens aus der psychologischen Forschung zu Problemlösungsprozessen. Mit dieser Methode entwickelten sie das unten stehende Modell des Schreibens in größerem Maßstab.
In ihrem Modell weisen Flower und Hayes in den drei Einheiten Schreibumgebung (task environment) Langzeitgedächtnis des Schreibers (The writer's long term memory) und Schreibprozess (writing process) interne Vorgänge und externe Bedingungen beim Schreiben aus. Schreibende müssen komplexen und widersprüchlichen Anforderungen gerecht werden: Was sie wissen und welche Informationen ihnen zugänglich sind, was sie selbst ausdrücken wollen, für wen und welchen Zweck sie schreiben, welchen sprachlichen Ausdruck und welche Textsorte sie wählen wollen, wie viel Zeit ihnen zur Verfügung steht, welche Schwierigkeiten auftauchen und wie sie gemeistert werden können. Flowers/Hayes zeigen auf, dass die Teilprozesse des Planens, Versprachlichens und Überarbeitens sowie die dazugehörigen Schreibprozesse nicht nacheinander, sondern wiederholt und in beliebiger Reihenfolge ausgeübt werden können. Der Schreibprozess wird somit als iterativ und rekursiv charakterisiert. Der Gesamtprozess wird von den Schreibenden überwacht (Monitor). Beim Schreibakt werden Schreibende von ihren Zielvorstellungen geleitet, die sich beim Schreiben erweitern und verändern können. Die Unterschiede zwischen erfahrenen und unerfahrenen Schreibenden liegen in der qualitativen Ausübung des Schreibprozesses und in der Textqualität.
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2.2 Das Schreibentwicklungsmodell von Bereiter/Scardamalia und Baurmann

Bereiter/ Scardamalia entwickelten ein Schreibentwicklungsmodell, das sie Organisationsformen des Schreibens nannten, die sequentiell durchlaufen werden und in denen einen Stufe auf der anderen aufbaut. Bei Baurmann heißen sie nur noch Schreibmodi.

a) Assoziativ-expressives Schreiben (associative wirting): Aufschreiben von Ideen ohne genauen Adressatenbezug (Erlebniserzählung)

b) Normorientiertes Schreiben (performative writing): Orientierung an Schreibkonventionen (Grammatik, Orthographie, Ausdruck, Stil, Textsorte)

c) Kommunikatives Schreiben (communicative writing): Beachtung des Adressatenbezugs

d) Authentisches Schreiben (unified writing): differenzierter Einsatz des Schreibens, der auf alle drei vorigen Schreibmodi zurückgreifen kann und sie zielgerichtet für eigene Schreibzwecke einsetzen kann

e) Heuristisches Schreiben (epistemic writing): Schreiben zur Strukturierung eigener Gedanken und zur Generierung neuer Ideen. Schreiben dient hier der Erschließung der Welt und einem Erkenntnisgewinn.

Die vier Schreibmodi sind dabei als Differenzierungen der beiden extremen Schreib-Strategien Knowledge-Telling (a) und Knowledge-Transforming (d) zu sehen.

2.3 Schreibstrategien

2.3.1 Das Wissens-Modell von Bereiter/ Scardamalia

Mit der Schreibprozessforschung wurden auch die sog. echten Schreibstrategien untersucht, d.h. Arten und Weisen, in denen ein Schreiber bestimmte Schreibanlässe bewältigt. Bereiter und Scardamalia fragten sich, welche Merkmale Schreibexperten von Schreibanfängern unterscheiden. Dabei gingen sie von einem Zwei-Strategie-Modell (der Begriff Schreibstrategie ist jedoch hier etwas verwirrend) aus und unterschieden zwischen

· Knowledge-Telling und

· Knowledge-Transforming

Während unerfahrene Schreiber lediglich ihr Wissen aus dem Langzeitgedächtnis abrufen, um es den rhetorischen Zielen des Schreibauftrags  anzugleichen, seien erfahrene Schreiber in der Lage, vorhandenes Wissen auf ein Thema so anzuwenden und zu übertragen, dass neue Ideen daraus resultieren.

2.3.2 Das Modell der Verarbeitungsrichtung von Molitor-Lübbert

Hatten Bereiter und Scardamalia zwischen ihren beiden Strategien noch eine Hierarchie aufgemacht, dessen erstes eher unerfahrenen und dessen zweites erfahrenen Schreibern eignet, geht man in der Folge von gleichwertigen Strategien aus. So unterscheidet Molitor-Lübbert zwischen drei gleichwertigen Typen nach der Verarbeitungsrichtung:

a) Top-down-Schreiber: von abstrakter, konzeptioneller Planung zur sukzessiven Durchführung (hohe Routine, schematisiert) ( prozessorientiert

b) Bottom-up-Schreiber: textgeleitete Strategie, Strukturierung erst bei der Produktion ( text- und leseorientiert

c) Mischtyp

Grundsätzlich unterscheidet die beiden Haupttypen der Planungs- und Konzeptionsaufwand vor der eigentlichen Textproduktion.

2.3.3 Das Modell von Ortner

Das umfassendste, aus langjährigen empirischen Studien erwachsene Modell hat bis dato Ortner vorgelegt. Auch bei ihm sind grundsätzlich alle Strategien gleichberechtigt und basieren auf folgenden Grundannahmen:

· Schreibstrategien sind erworben, nicht genetisch angeboren

· Sie sind personengebunden und –abhängig (Fitting-Aspekt)

· Sie sind rekombinierbare Kulturtechniken

· Sie sind anlassbezogen und ersetzbar

· Sie sind aufgabenabhängig

Insgesamt unterscheidet Ortner zehn Schreibstrategien oder –typen:

a) Nicht-zerlegendes Schreiben: Aus-dem-Bauch-Schreiber/Flow-Schreiber in einem Zug

b) Text zu einer Idee schreiben: ähnlich dem knowledge-telling als frühe Strategie, Ideensteuerung generiert einen Text, der kaum überarbeitet oder korrigiert wird.

c) Schreiben von Textrevisionen zu einer Idee: wie b) nur existieren mehrere Texte.

d) Herstellen von Texten über redaktionelle Arbeit an Vorfassungen: „Obst schälen“; rekursive Textrevisionen nur an der Peripherie

e) Planendes Schreiben: rein prozessorientiertes Schreiben

f) Einfälle außerhalb eines Textes weiterentwickeln: Konzeption und Formulierung im Kopf, dann Niederschrift ( Ausarbeitung und Schreiben als getrennte Prozesse

g) Schrittweises, produktionslogisches Vorgehen: Sammeln, Disponieren, Konzipieren, Gliedern, Formulieren, Korrigieren

h) Synkretistisch-schrittweises Vorgehen: „Working by chaos“, auch kreatives Chaos, assoziatives Weiterführen von Ideen

i) Typ des Textteilschreibers: nicht-lineares, zielgerichtetes Schreiben verschiedener Textteile ohne das Gesamtbild zu kennen

j) Produktzerlegendes Schreiben  (Puzzle-Prinzip): Vor sich hin schreiben ohne Ziel

Grundsätzlich ist es möglich, dass der gleiche Schreiber je nach Anlass und Aufgabe verschiedene Strategien anwendet.

2.3.4. Konsequenzen für die Schreibdidaktik und den Schreibunterricht

Die moderne Schreibstrategieforschung geht von der grundsätzlichen Gleichberechtigung der Schreibstrategien aus. Trotzdem wird in der Schule das planende Schreiben klar favorisiert (Stoffsammlung, Gliederung, Ausformulieren nach Gliederung, Überarbeiten und Korrektur). Auch wenn dies sicherlich dem prozessorientierten Schreiben der Forschung am nächsten kommt, so ist doch zu fragen, ob bestimmte individuelle und auch erfolgreiche Schreibstrategien dadurch nicht unterdrückt werden. Selbst komplexe Aufgaben wie Fach-, Seminar- oder Zulassungsarbeiten entstehen nicht aus einer fixen Gliederung, sondern vielfach nach einem Puzzle-Prinzip, das durch moderne Textverarbeitungssysteme auch noch gefördert wird (Textbausteine umstellen, ändern, verschieben, löschen, einfügen).

Allerdings muss eingeräumt werden, dass für die künstliche Schreibsituation einer Aufsatz-Schulaufgabe (Thema-, Zeit- und Normvorgaben) Schreiber mit planenden Strategien Vorteile besitzen. Hier könnte man dann weiterfragen, ob solche Schreibsituationen auch wirklich adäquat die Schreibkompetenz der Einzelnen messen (Validitätsproblem).

3. Schreiben als zerdehnte Sprechsituation

Neben der kognitiven Wende besaß auch die sog. pragmatisch-kommunikative Wende enorme Wirkungen auf die Schreibdidaktik. Unterschieden die „Kognitivisten“ noch zwischen kommunikativen und anderen Schreibmodi, so war für die „Kommunikativisten“ jeder Schriftgebrauch ein kommunikativer Akt. Schreiben ohne Adressatenbezug war für sie schlicht unvorstellbar. Ausgangspunkt bildete dabei die Theorie der Sprechakte, die nun auch auf Schreibhandlungen übertragen wurde. Schreiben wurde dabei als zerdehnte Sprechsituation (Ehlich) aufgefasst, weil im Gegensatz zum Sprechakt der Gesprächspartner nicht präsent, sondern nur imaginär ist und Kommunikation über lange Wege und Zeiten über einen zwischengeschalteten Text geschieht.

4. Neuere didaktische Schreibansätze im Überblick

Sowohl die kognitive wie auch die pragmatisch-kommunikative Wende führten zu einigen Neuerungen in der Schreibdidaktik, wie folgende Übersicht zeigen soll:

	Schreibtyp
	Erläuterung
	Schreibformen
	Schreibanlass

	Freies Schreiben
	Schreiben aus eigenem Antrieb und meist auch für sich selbst; ohne zeitliche und formale Vorgaben und Beschränkungen
	Tagebuch, poetisches Schreiben (Schriftsteller), Schreiben nach einer selbstgefassten Idee
	Selbst

	Personales Schreiben
	Schreiben aus eigener Perspektive in Auseinandersetzung mit der eigenen Subjektivität
	Erlebniserzählungen, Erlebnisberichte, Schwank, Anekdote
	Auftragsschreiben oder Selbst

	Kreatives Schreiben
	Formen, bei denen nach bestimmten formalistischen Prinzipien Texte verfasst werden
	Reizwortgeschichten, Reihum-Texte, Akristicha, visuelle Texte
	Auftragsschreiben

	Produktives Schreiben
	Verfassen von Texten nach (literarischen) Schreibnormen – inhaltlich wie stilistisch
	Innerer Monolog, erlebte Rede, Rede, Fortsetzen von Texten nach deren Textsortenmerkmalen
	Auftragsschreiben

	Funktionales Schreiben
	Schreiben nach textsortenspezifischen Normen
	„sachlicher“ Brief an öffentliche Stellen
	Verfolgung eigener Interessen

	Kooperatives Schreiben
	Gemeinsames sequentielles oder arbeitsteiliges Verfassen von Texten
	Fortsetzungsgeschichten, arbeitsteiliges Schreiben, Autorenteams
	Vielfältig

	Kommunikatives Schreiben
	Ähnlich dem funktionalen Schreiben
	Reden verfassen, öffentliche Briefe und Aushänge, Chats, Forenbeiträge, Blogs
	Reaktion auf Vorgängerschreiben oder Überzeugung einer Zielgruppe


(vgl. M. Fix, 2008)

Die Übersicht zeigt, dass verschiedene Schreibtypen verschiedenen Schreibformen („Textsorten“) und Schreibanlässen entsprechen. Sie sind nicht auf das schulische Schreiben beschränkt, sondern umfassen auch alltägliche Schreibformen (Brief, Tagebuch usw.). Das kreative und produktive Schreiben soll einer eigenen Sitzung vorbehalten bleiben. Soll sollen im Folgenden das kommunikativ-funktionale Schreiben (als Block) und das kooperative Schreiben nur noch näher erläutert werden.

2.1 Freies Schreiben

Das freie Schreiben, das auf Célestin Freinet zurückgeht, ist ein recht unscharfer Begriff, dessen Freiheitsgrade sich nach verschiedenen Dimensionen erstrecken können:

· Normfreiheit

· Anlassfreiheit

· Zeitfreiheit

· Planungsfreiheit

· Sozialformfreiheit

Die extremste Form ist das Schreiben ohne jegliche Vorgabe nach dem Arbeitsauftrag: „Schreibe jetzt wie, solange und soviel du willst, mit jedem, mit dem du willst, über alles, was du willst!“ Ein solches Schreiben reicht einerseits an das automatische Schreiben und andrerseits an schriftstellerisches Schreiben heran, welchletzteres zwar bestimmte Schreibnormen einhält, in dem jedoch der Autor allein (im Idealfall) sich selbst die Ziele setzt.

2.2 Personales Schreiben

Personales Schreiben bezeichnet die Anregungen, die die Bedeutung des Schreibens für die Auseinandersetzung mit der eigenen Subjektivität betonen (Spinner). Den Kindern und Jugendlichen soll Gelegenheit gegeben werden, sich selbst in den Schreibprozess einbringen zu können. Dazu gehören das erlebnisorientierte Schreiben sowie experimentelles, assoziatives Schreiben oder das Verfassen von Gedichten und Tagebüchern. Schreiben wird als eine Suchbewegung auf dem Weg zur eigenen Identität verstanden, was auch beim kreativen Schreiben eine wichtige Zielsetzung darstellt. Personales und freies Schreiben können einander gleichen, etwa wenn personales Schreiben aus freien Stücken (Bsp.: Tagebuch) erfolgt.

2.3 Kreatives Schreiben

Unter dem Stichwort des kreativen Schreibens  werden alle Schreibformen versammelt, in denen ein spielerischer Umgang mit Sprache stattfindet. Spinner nennt dazu drei Leitprinzipien: Irritation als Entstehung von Neuem aus Altem, Expression als authentischer Ausdruck von Subjektivität und Imagination als Entwurf und Selbstgestaltung von etwas

Die Grenzen zum produktiven und auch personalen Schreiben (etwa Gedicht) sind fließend und werden auch bewusst verwischt (Böttcher). Kreatives Schreiben kann dabei von formal sehr engen, inhaltlich jedoch sehr reichhaltigen (Haiku, Elfchen, Akrostichon) bis hin zu formal recht weiten, dafür inhaltlich engeren (Weiterschreiben, Schreibspiele) Schreibaufträgen reichen.

Böttcher hat zuletzt zwischen sechs Methodengruppen unterschieden:

· assoziative Verfahren

· Schreiben nach Vorgaben, Regeln, Mustern

· Schreiben zu und nach (literarischen) Texten

· Schreibspiele

· Schreiben zu Stimuli

· Weiterschreiben an kreativen Texten

2.4 Produktives Schreiben

Produktives Schreiben ist zwar an literarischen Normen orientiertes Schreiben, jedoch soll es zur subjektiven Auseinandersetzung mit vorgegebenen Inhalten anregen. Im Rahmen der Rezeptionsästhetik und Spinners Konzept der Lücke soll produktives Schreiben eine implizite Interpretation eines Textes leisten. Im produktiven Schreibprozess werden die Schüler selbst zu Autoren, indem sie etwa Texte ergänzen, umschreiben, aus einer Perspektive schreiben oder Gegentexte dazu verfassen. Produktives Schreiben als Prozess bezeichnet die Wegstrecke die zurückzulegen ist, bis das Schreibresultat erreicht ist: Text lesen, literarisches Vorwissen aktivieren, Anwendung des Wissens auf den Text, Sammeln neuer Ideen, Schreibziel setzen, Überprüfen des Geschriebenen am Vorwissen und Schreibzielen (Ossner).

2.5 Kommunikativ-funktionales Schreiben

Kommunikativer Aufsatz: Aufsatzform, bei der die Intentionen der Schreibenden, der Adressatenbezug und die kommunikative Situation in der sprachlichen Darstellung stärker berücksichtigt werden sollten. Texte wurden als Produkte sprachlicher Handlungen betrachtet, die sich in einer möglichst realen Situation an konkrete Personen mit bestimmten Intentionen richten.
Ziel des kommunikativen Aufsatzunterrichts sollte die Entstehung von Texten in realen Schreibsituationen sein, die sich an einem realen oder fiktiv nachgestellten Adressaten richten und auf die Realisierung bestimmter Intentionen in der sprachlichen Darstellung zielten.
Auch traditionelle Aufsatzthemen lassen sich kommunikationsorientiert formulieren, unter Berücksichtigung der Intention, des Adressatenbezugs und der Situation. Dem entsprechend existiert die Inhaltsangabe nicht an und für sich, sondern ihre Funktion ist von entscheidender Bedeutung. Je nach Intention kann eine Zusammenfassung des Inhalts verschieden gestaltet sein: Thesenartige Zusammenfassungen, genaue Wiedergabe des Geschehens oder der wichtigsten Gedanken, adressatenbezogene Ausschnittsschilderungen (Schuster) ( funktional-kommunikatives Schreiben.

2.6 Kooperatives Schreiben (u.a. Schreibkonferenz)

In kooperativen Schreibformen, die eine Erweiterung kommunikativer Schreibeformen darstellen, insofern, als hier bereits im Entstehungsprozess direkte und nicht allein zerdehnte Sprechakte vorkommen, sollen Schüler gemeinsame Schreibprodukte herstellen oder selbstverfasste gemeinsam diskutieren, überarbeiten und korrigieren. Der Austausch und die Reflexion über Schreibprodukte besitzt dabei für die Schüler den Charakter von Entdeckungen.

Schreibkonferenzen können entweder nur der Überarbeitung bereits fertiger Texte oder auch der Neuerstellung derselben dienen.

Neuerstellung

Lowry hat zuletzt zwischen sequenziellen, reagierenden und parallelen Arten kooperativen Schreibens unterschieden: Beim sequenziellen Schreiben werden nacheinander Teilaufgaben in einer bestimmten Rolle bearbeitet, beim parallelen Schreiben schreibt jeder an einem Textbaustein, beim reagierenden Schreiben hingegen schreiben alle parallel, reagieren aber auf die Texte der anderen, die sie abfragen, einsehen, prüfen usw.

Revision

Schreibkonferenzen, die allein der Revision von Texten dienen, haben vor allem den Zweck, Schülern zu normorientierten Schreiben zu verleiten, indem sie zu ihrem eigenes Schreibprodukt in Distanz gehen. Die Aufsätze werden in einer Gruppe besprochen und anschließend vom Verfasser nach den Verbesserungsvorschlägen selbst korrigiert. Entscheidend ist dabei, dass die Aufsätze nicht nur auf grammatischer und orthographischer Ebene, sondern auch auf einer inhaltlichen Tiefenebene besprochen werden.
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